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Fakten und Argumente 

HAMBURG HAT DEN WECHSEL GEWäHLT 

CDU-Wahlziel erreicht: 
Rot-Grün wird abgelöst 

»»Öle von Beust soll nach 
dem Willen der Hambur- 
ger Erster Bürgermeister 
der Hansestadt werden." 

Mit diesem Satz hat die 
parteivorsitzende nach Bera- 
tungen im Bundesvorstand 
auf einer gemeinsamen Pres- 
sekonferenz mit dem Spit- 
Zenkandidaten das Ergebnis 
er Hamburger Bürger- 

schaftswahlen am 23. Sep- 
tember beschrieben. 

Einen „historischen Ein- 
schnitt" nannte Angela Mer- 
kel den Wechsel nach 44 Jah- 
ren SPD-geführter Stadtre- 
gierungen zu einer bürgerli- 
chen Mehrheit aus CDU, 
FDP und der „Partei Rechts- 
staatlicher Offensive" und 
teilte mit: „Der Bundesvor- 
stand wünscht Ole von Beust 
Erfolg bei den Verhandlun- 
gen über die neue Koalition." 

(Siehe Seite 2 his 6) 
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HAMBURG-WAHL 

ANGELA   MERKEL: 

Wir hätten uns ein besseres 
Ergebnis gewünscht, aber 

es zählt der Wechsel 
Kein Verständnis hat die 
Parteivorsitzende für Ver- 
suche der Hamburger 
SPD, die Initiative zur Bil- 
dung eines neuen Senats zu 
ergreifen - trotz der für 
das alte Bündnis deutli- 
chen Niederlage. 

Angela Merkel: „Die 
Bürgerinnen und Bürger der 
Hansestadt haben das nicht 
gewollt. Die Verteilung der 
Mandate ist eindeutig. Und: 
Es gab vor der Wahl klare 
Koalitionsaussagen, die 
jetzt eingehalten werden." 
Dem Bundeskanzler stehe 
ein schweres Jahr bevor. 

Ole von Beust: Das 
Wahlergebnis ist die 
solide Grundlage für 

eine neue Politik 

Die sichere Mehrheit von 
7 Stimmen in der Hambur- 

ger Bürgerschaft - aus den 
Mandaten von CDU, FDP 
und denen der „Schill-Par- 
tei" - ist für Ole von Beust 
eine tragfähige Grundlage 
für eine neue Politik in Ham- 
burg: Innere Sicherheit, 
Verkehr, Wirtschaft und 
Hochschulpolitik werden 
deren Schwerpunkte sein 
und die Merkmale des in- 
haltlichen „Wechsels", der 
jetzt in Hamburg stattfindet. 

Alle Versuche des bishe- 
rigen Bürgermeisters Run- 
de, daran noch etwas zu än- 
dern, seien ohne Aussicht. 
Wie der Bundesvorstand der 
CDU in Berlin grünes Licht 
fürdie Bildung einer bürger- 
lichen Regierung in Ham- 
burg gegeben habe, werde 
auch der CDU-Landesvor- 
stand mit Dirk Fischer an der 
Spitze ihn beauftragen, das 
vor der Wahl gegebene Ver- 
sprechen so schnell wie 
möglich einzulösen. 
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H AMBURG-WAHL1 

GENERALSEKRETäR   LAURENZ   MEYER: 

Wir haben neue Bewegungs- 
spielräume gewonnen 

Die SPD hat die Tragweite 
des Wahlausgangs in 
Hamburg erkannt: Sie hat 
sich nach 44-Regierungs- 
jahren isoliert. Die Reak- 
tion von SPD-General- 
sekretär Müntefering auf 
die Ankündigung der 
CDU, Koalitionsgesprä- 
che mit der FDP und der 
Schill-Partei zu führen, 
^irkt in diesem Zusam- 
menhang als Bumerang. 

Wer gemeinsam mit den 
fostkommunisten der PDS 
In Berlin den Regierenden 
Bürgermeister stürzt, hat die 
Mitte verlassen und jede 
Glaubwürdigkeit verspielt. 

Die SPD wird zur Kennt- 
n's nehmen müssen, was die 
Wählerinnen und Wähler in 
Hamburg gewollt haben: 
Wechsel und weg mit dem 
^'lz. Das bürgerlicher Lager 
hat die Mehrheit und den 
Wählerauftrag zur Regie- 
rungsbildung erhalten. 

Die Hamburg-Wahl hat 
üns den Spielraum gebracht, 
der es Ole von Beust ermög- 
lcht, einen neuen Senat zu 

bilden. Die CDU ist nicht 
stärkste Partei, hat aber die 
n'tiativezurRegierungsbil- 

dung gewonnen. Oft war es 
§er>au umgekehrt: stärkste 

Fraktion ohne Partner mit 
dem notwendigen Stim- 
menanteil. So hat z.B. die 
SPD im Bund regiert, ob- 
wohl von 1969 bis 1972 und 
von 1976 bis 1982 die CDU 
bei den Wahlen auf Platz 
eins gelegen hat. 

Diese Rolle spielt seit 
dem 23. September die SPD, 
die sich mit den fast halbier- 
ten Grünen in einer Falle 
wieder findet. Ihr ehemali- 
ger Koaltionspartner in 
Hamburg und Noch-Partner 
im Bund hat die 16. Wahl in 
Folge verloren. 

Müntefering bleibt nichts 
anderes übrig, als die FDP an 

ihre Verantwortung für die 
künftige Regierung in Ham- 
burg zu erinnern. Noch-Bür- 
germeister Runde und sein 
Innensenator reklamieren, 
ohne selbst an den Erfolg zu 
glauben, den Auftrag der Re- 
gierungsbildung für die SPD 
und bieten selbst der CDU 
Verhandlungen an. 

Ungeachtet dessen findet 
der Regierungswechsel in 
Hamburg statt. Die CDU hat 
in der Hansestadt neue Be- 
wegungsspielräume gewon- 
nen. Es gilt sie zu nutzen, um 
das rot-grüne Bündnis und 
dessen verhängnisvolle Po- 
litik endlich abzulösen. 

Wählerwanderung nach Infratest dimap 

• Die rund 165.000 Wähler der Schill-Partei setzen sich aus 
ehemaligen Wählern der beiden großen Parteien, Nicht- 
wählern und Wählern zusammen, die ihre Stimme vor vier 
Jahren rechten Parteien gegeben haben: 37.000 ehemalige 
CDU- und 36.000 SPD-Wähler. Die Schill-Partei ist auch 
Sammelbecken abgewanderter Wähler von DVU und REP: 
22.000.« Die FDP konnte mit einem Plus von 15.000 Stim- 
men knapp die 5-Prozenthürde überwinden. Sie erzielte Ge- 
winne von allen Parteien, insbesondere von der CDU (plus 
4.000). • Der größte Verlierer ist die GAL: Sie hat fast 40 
Prozent ihrer Wähler von 1997 verloren. Der größte Teil ist 
zum Koalitionspartner SPD gewandert (minus 22.000). • 
Die Verluste der CDU konnten nur zum Teil durch Zuge- 
winne ehemaliger Wähler der STATT-Partei (plus 8.000), 
rechter und anderer Parteien ausgeglichen werden. 
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1 HAMBURG-WAHL 

Die Wahl zur Hamburger Bürgerschaft 
am 23. September 

Vorläufiges amtliches Endergebnis 

Wahl zur Hamburger 
Bürgerschaft 2001 

Wahl zur Hamburger 
Bürgerschaft 1997 

Differenz 

Wahlberechtigte 
Wahlbeteiligung 
gültige Stimmen 

Anzahl 

1.208.478 
857.852 
850.311 

71,0 

Anzahl 

1.211.288 
831.913 
822.931 

% 

68,7 +2,3 

SPD 310.338 I 36,5 298.218 36,2 +0rL 

CDU 222.890 26,2 252.354 30,7 -4,5 

Schill 165.118 19,4 +19,3 

Bündnis 90/Die Grünen 72.655 8,5 114.776 13,9 _^4 

FDP 43.196 5,1 28.664 3,5 +i£ 
Regenbogen 14.190 1,7 + 1,7 

DVU 6.043 0,7 40.957 4,9 -4,2 

STATT Partei 3.504 0,4 31.401 3,8 _^i 
PDS 3.297 0,4 5.354 0,7 -0,3 

Die Grauen - Graue Panther 2.087 0.2 6.033 0,7 _^5 

Iniative Pro D-Mark 1.525 0,2 +0,2 

Republikaner 574 0,1 15.207 1,8 -1,7 

Sonstige 4.894 0.6 29.967 3.6 -3,0 

Mandatsverteilung 
Wahl zur Hamburger 

Bürgerschaft 2001 
Wahl zur Hamburger 

Bürgerschaft 1997 
Differenz 

SPD 46 54 _^§- 
CDU 33 46 -13 

Schill 25 +25 

Bündnis 90/Die Grünen 11 21 -10 

FDP 6 +6 

Summe 121 121 0 
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HAMBURG-WAHL 

Wahlbet. 

Ergebnisse in den Stadtbezirken 

SPD     CDU     Schill   Grüne      FDP 
Altona 
BÜHH01 

BÜHH97 

Differenz 

BVHH01 

BVHH97 

Differenz 

EW99 

BW98 

Bergedorf 
BÜHH01 

BÜHH97 

Differenz 

BVHHOl 

BVHH97 

Differenz 

EW99 

BW98 

Eimsbüttel 
BÜHH01 

BÜHH97 

Differenz 

BVHHOl 

BVHH97 

Differenz 

EW99 

BW98 

Harburg 
BÜHHOl 

BÜHH97 

Differenz 

BVHHOl 

BVHH97 

Differenz 

EW99 

BW98 

72,6 L 34,41 26,2 
70,1 Q 32,5| 31,9 

+1,9 -5,7 

LZ 31,4l 27,2 
67,9 31,0|Z 32,7| 

40,5 

82,1 

34,9 

81,7 

38,7 

82,7 

+0,4 

32,1 

41,1 

70,1 L 36,6| 
69,4 r 36,8| 

-0,2 
1         35,8| 

68,7 r 36,0| 
-0,2 
40,0 
47,2 

73,8 L 37,0| 
70,0 r 35.ll 

+1,9 
1         33,6| 

67,8 r 32,61 

+1,0 
35,7 

43,8 

67,6^ 34?9| 

66,6 r 38,1] 

-3,2 
1        34,1| 

64,8 r 37,6| 

33,4 

79,1 

-3,5 

41,9 

49,8 

-5,5 

41,5 

30,5 

29,0 

32,5 

-3,5 

30,7 

33,2 

-2,5 
41,7 

33,3 

25,2 

29,4 

-4,2 

26,1 

29,3 

-3,2 
37,4 

28,5 

25,2 

31,5 

-6,3 

25,2 

30,8 

-5,6 

41,2 

31,3 

16,2 

0,0 

+16,2 

15,7 

0,0 

+15,7 

0,0 

0,0 

21,1 
0,0 

+21,1 

18,8 

0,0 

+18,8 

0,0 

0,0 

16,9 

0,0 

+16,9 

15,8 

0,0 

+15,8 

0,0 

0,0 

27,4 

0,0 

+27,4 

26,8 

0,0 

+26,8 

0,0 

0,0 

11,5 

16,6 

-5,1 

13,4 

20,8 

-7,4 

14,6 

13,8 

5,8 

10,8 

-5,0 

6,8 

13,3 

-6,5 

9,0 

7,6 

11,1 

17,9 

-6,8 

13,8 

21,5 

-7,7 

15,4 

14,1 

5,0 

9,6 

-4,6 

5,9 

11,9 

-6,0 

7,7 

6,6 

6,4 

4,3 

+2,1 

5,5 

4,3 

+1,2 

4,0 

7,5 

3,9 

2,9 

+1,0 

3,4 

2,9 

+0,5 

2,7 

5,3 

5,4 

3,8 

+1,6 

4,9 

3,8 

+1,1 

3,6 

7,0 

3,7 

2,5 

+1,2 

3,4 

2,5 

+0,9 

2,4 

4,7 

Sonst 

5,3 

14,6 

-9,3 

6,8 

11,3 

-4,5 

7,8 

7,1 

3,6 

16,9 

-13,3 

4,5 

14,7 

-10,2 
6,8 

6,6 

4,3 

13,9 

-9,6 

5,9 

12,8 

-6,9 

7,9 

6,5 

3,8 

18,4 

-14,6 

4,5 

17,2 

-12,7 

7,0 

7,7 
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1 HAMBURG WAHL 

Wahlbet. SPD CDU Schill Grüne FDP Sonst 

Mitte 
21,1 21,9 8,8 3,0 BÜHHOl 63,9 [I 39,2| 5,9 

BÜHH97 6I.9JZ 40,2| 24,6 0.0 13.5 2,2 19.4 

Differenz -1.0 -3,5 +21,9 -4,7 +0,8 -13,5 

BVHHOl 1 36,8| 20,8 

24,6 

21,7 

0.0 

10,2 

16,6 

2,9 

2,3 

7,5 

BVHH97 59,3 E 38,9| 17.6 

Differenz -2,1 -3,8 +21,7 -6,4 +0,6 -10,1 

EW99 29,5 42,6 33,6 0.0 11.5 2.1 10.1 

BW98 z 75,2 50,9 24,4 0.0 10.7 4,2 9,9 

Nord 
24,9 15,9 10,6 5,4 BUHHOl 71,1 LZ 39,11 4,1 

BÜHH97 68,4 |Z 37,2| 28,1 0,0 17,4 3,7 13.8 

Differenz. + 1,9 -3,2 +15,9 -6,8 +1,7 -9,7 

BVHHOl 1 36,31 25,5 15,0 13,1 5,0 5,0 

BVHH97 65,6 |Z 35,.| 28,0 0.0 21,5 3,6 11.9 

Differenz + 1,2 -2,5 +15,0 -8,4 + 1,4 -6,9 

EW99 37,7 37,2 36,9 ().() 14.8 3,7 7.5 

BW98 z 80,4 45,9 27,5 0,0 13,3 6,7 6.6 

Wandsbek 
29,5 20,4 6,0 5,6 BÜHHOl 73,4 H 35,11 3,4 

BÜHH97 71,5| 35.7| 34,3 0,0 10.6 3,8 15.6 

Differenz -0,6 -4,8 +20,4 -4,6 +1,8 -12,2 

BVHHOl 1 33,5| 30,9 19,1 7,5 4,8 4,2 

BVHH97 70,6 34,5 E 34,8| 0,0 13,4 3,8 13.5 

Differenz. -1,0 -3,9 +19,1 -5,9 +1,0 -9,3 

EW99 39,2 36,5 45,0 0.0 9.0 3,6 5,9 

BW98 z 83,7 45,0 33,3 0.0 7,9 7,4 6.4 

Die Abkürzungen bedeuten: 

CDU Christlich Demokratische Union Deutschlands 
DVU DEUTSCHE VOLKSUNION 
FDP Freie Demokratische Partei 
Graue DIE GRAUEN - Graue Panther 
Grüne BÜNDNIS 90 / DIE GRÜNEN 
PDS Partei des Demokratischen Sozialismus 
Pro DM Iniative Pro D-Mark - neue liberale Partei 
Regenbogen      Regenbogen - Für eine neue Linke 
REP DIE REPUBLIKANER 
Schill Partei Rechtsstaatlicher Offensive (Schill) 
SPD Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
Statt STATT Partei 
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ANTRAG   DER  CDU/CSU-BUNDESTAGSFRAKTION1 

INITIATIVE: 

Arbeitsplätze schaffen statt 
Arbeitslosigkeit verwalten 

Die CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion fordert die Re- 
gierung auf, zur Belebung 
der Wirtschaft und für 
mehr Wachstum und Be- 
schäftigung folgende Maß- 
nahmen zu ergreifen: 

1. Bundesweite und 
flächendeckende 
Einführung von 
Kombilöhnen 

Die im Niedriglohnsek- 
tor brachliegenden Beschäf- 
llgungspotentiale müssen 
aktiviert werden. Damit 
kann es gelingen, gerade 
Menschen mit geringer 
Qualifikation eine Perspek- 
tive auf dem Arbeitsmarkt 
Zu geben. Nur halbherzig 
durchgeführte Model lpro- 
Jekte versprechen keinen Er- 
folg und führen in die Sack- 
gasse. Notwendig ist die 
bundesweite und flächen- 
deckende Einführung befri- 
steter finanzieller Anreize 
Zur Arbeitsaufnahme im 
^edriglohnbereich. Hierzu 
gehören: 

* das von der Union ent- 
wickelte Konzept des 
Kombilohns, nach dem 

für Arbeitslose, die eine 
niedrig entlohnte Be- 
schäftigung aufnehmen, 
das Einkommen aufge- 
stockt wird, 

i eine verringerte Einkom- 
mensanrechnung auf die 
Sozialhilfe bei Aufnahme 
einer Erwerbstätigkeit 
und 
die degressive Bezu- 
schussung von Sozialver- 
sicherungsbeiträgen an 
Bezieher von Niedrig- 
löhnen. 

2. Bessere Verzahnung 
von Arbeitslosenhilfe 

und Sozialhilfe 

Arbeitslosigkeit kann ab- 
gebaut und Beschäftigung 
aufgebaut werden, wenn 

• Sozialhilfe und Arbeits- 
losenhilfe effektiver ge- 
staltet werden und 

• das Leben mit Arbeit und 
mit selbstverdientem 
Geld attraktiver gemacht 
wird. 

Zur Erreichung dieses 
Zieles werden die Behörden 
verpflichtet, jeden Hilfesu- 
chenden von Beginn an zu 

beraten und zu betreuen und 
jeden arbeitsfähigen Hilfe- 
empfänger Arbeits- oder 
Ausbildungsangebote zu un- 
terbreiten. Der volle An- 
spruch auf staatliche Unter- 
stützung ist daran geknüpft, 
dass der Hilfesuchende das 
Arbeits- oder Ausbildungs- 
angebot annimmt. Lehnt der 
Hilfesuchende eine angebo- 
tene Hilfe oder ein Arbeits- 
platzangebot ohne triftigen 
Grund (z.B. Krankheit oder 
Kinderbetreuung) ab, ver- 
liert erden Anspruch auf die 
Unterstützungsleistung, es 
tritt also eine Umkehrung der 
geltenden Beweislast ein. 

3. Arbeitsmarktpolitik 
wirksamer gestalten 

Deutschland braucht 
eine grundlegende Reform 
der Arbeitsmarktpolitik, da- 
mit die zur Verfügung ste- 
henden Finanzmittel effek- 
tiv und zielgerichtet im 
Sinne der Betroffenen ein- 
gesetzt werden. Die von der 
Bundesregierung vor- 
genommene      Abwälzung 
gesamtgesellschaftlicher 
Aufgaben auf die Solidarge- 
meinschaft der Betragszah- 
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'ANTRAG   DER   CD U / C SU-BUNDESTAGSFR AKTI ON 

ler war und ist der falsche 
Weg. Das Defizit bei der 
Bundesanstalt für Arbeit in 
Höhe von 3,7 Mrd. DM im 
ersten Halbjahr 2001 ist Be- 
leg hierfür. Die Belastung 
der Beitragszahler mit den 
Kosten für 

• das Sofortprogramm zur 
Bekämpfung der Jugend- 
arbeitslosigkeit 

• das Langzeitarbeitslo- 
senprogramm und 

• die Strukturanpassungs- 
maßnahmen 

ist wieder rückgängig zu 
machen und, wo sie effizient 
ist, über den Bundeshaus- 
halt zu finanzieren. 

Der vornehmliche 
Zweck arbeitsmarktpoliti- 
scher Maßnahmen liegt in 
der Eingliederung der Ar- 
beitslosen in den allgemei- 
nen Arbeitsmarkt. Alle ar- 
beitsmarktpolitischen In- 
strumente müssen auf ihre 
Wirksamkeit überprüft und 
gestrafft, entsprechend ihrer 
Wirksamkeit angepasst oder 
abgeschafft werden. Als er- 
ster Schritt ist 

• eine Mittelumschichtung 
von Arbeitsbeschaffungs- 
maßnahmen (ABM) und 
Strukturanpassungsmaß- 
nahmen (SAM) in Ein- 
gliederungszuschüsse 
bzw. Kombilohnmo- 
delle,      Einstiegsgelder 

oder die Bezuschussung 
von Sozialversicherungs- 
beiträgen vorzunehmen 
(siehe Punkt 1) und 
eine Beteiligung des Bun- 
des an den Kosten für Ar- 
beitsbeschaffungsmaß- 
nahmen festzuschreiben. 

4. Vermittlung 
intensivieren - 

Sanktionen konsequent 
anwenden 

Neben einer effizient or- 
ganisierten Arbeitsvermitt- 
lung unter Beteilung Dritter 
ist die zügige Wiederein- 
gliederung der Arbeitslosen 
in den Arbeitsmarkt davon 
abhängig, dass verstärkte 
Anreize zur Arbeitauf- 
nahme bestehen. Zur Errei- 
chung dieses Zieles müssen 
die individuellen Beschäfti- 
gungschancen des einzelnen 
Arbeitslosen durch einen 
auf seine Person und seine 
Fähigkeiten abgestellten 
Eingliederungsplan ge- 
stärkt werden. 

Neben den Arbeitsange- 
boten der Arbeitsverwal- 
tung sind verstärkte Eigen- 
bemühungen des Arbeitsu- 
chenden Voraussetzung für 
dessen schnelle Vermittlung 
in Arbeit. Daher wird die 
Annahme einer angebote- 
nen Beschäftigung oder 
Qualifizierungsmaßnahme 
zur     Anspruchsvorausset- 

zung für soziale Leistungen; 
es tritt also auch hier eine 
Umkehrung der bisherigen 
Beweislast ein. Darüber hin- 
aus sind 

• die dreimonatige Melde- 
pflicht wieder einzu- 
führen und 

• Sanktionen bei Nichterfül- 
lung des Eingliederungs- 
planes festzuschreiben. 

5. Beitragssatz senken 

Der Bundesregegierung 
ist es nicht gelungen, den 
Gesamtsozialversicherungs- 
beitrag unter die angekün- 
digte Grenze von 40% zu 
senken. Mit den genannten 
Maßnahmen ist die längst 
überfällige Senkung des 
Beitrages zur Arbeitslosen- 
versicherung um 1 %-Punkt 
möglich. Sie muss in zwei 
Stufen zu je 0,5 %-Punkten 
zum 1. Januar 2002 und zum 
1. Januar 2003 erfolgen. Da- 
durch werden die finanzielle 
Handlungsfreiheit der Be- 
schäftigten und der Unter- 
nehmen gestärkt, Nachfrag- 
eimpulse angeregt und die 
Rahmenbedingungen füf 

mehr Wachstum und Be- 
schäftigung nachhaltig ver- 
bessert. 

UiFHr/J 
Weitere Informationen 
über den Antrag: www- 
cducsu.bundestag.de 
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AN NETTE   WIDMANN-MAUZ: 

Einstiegsgeld hilft Frauen 
aus der Sozialhilfe 

Zu den erfolgreichen Pra- 
xistests des Modells „Ein- 
stiegsgeld" für Sozialhilfe- 
enipfängerinnen und 
-empfänger in Baden- 
Württemberg erklärte die 
Vorsitzende der Gruppe 
der Frauen der CDU/ 
CSU-Bundestagsfration: 

Die Union zeigt der Bun- 
desregierung mit dem So- 
fort-Programm für den Ar- 
beitsmarkt den Weg aus der 
vermeintlichen Sackgasse 
"Sozialhilfe". 

Die Kompetenz der 
cDU/CSU-Bundestags- 
haktion auf dem Feld der 
Arbeitsmarktpolitik ist in 
der letzten Woche durch die 
ersten Ergebnisse des Mo- 
dells „Einstiegsgeld" durch 
die CDU-geführte Landes- 
regierung in Baden-Würt- 
temberg wieder einmal be- 
stätigt worden: 

Im Sofort-Programm für 
den      Arbeitsmarkt      der 

j^U/CSU-Bundestags- 
fraktion ist ein Einstiegsgeld 
turSozialhiIfeempfängerin- 
nen u"d -empfänger vorge- 
Sehen, das mittels verringer- 

r Einkommensanrech- 
"Ung auf die Sozialhilfe zur 
Aufnahme einer Erwerbs- 
tatlgkeit motivieren soll. 

Die ersten Erfahrungen 
der Landesregierung Ba- 
den-Württemberg mit dem 
Model I „Einstiegsgeld" sind 
vielversprechend. Nach nur 
15 Monaten Laufzeit konnte 
Landessozialminister Rep- 
nik in der letzten Woche ein 
beachtliches Zwischener- 
gebnis aus acht Modellkrei- 
sen bekanntgeben: 496 lang- 
zeitarbeitslose Sozialhilfe- 
empfänger haben eine Be- 
schäftigung aufgenommen, 
davon waren 77 Prozent 
Frauen und 58 Prozent Al- 
leinerziehende. 

Damit ist klar: Das Ein- 
stiegsgeld ist ein effizenter 
Schritt, um Frauen dauerhaft 
aus der Sozialhilfe zu holen. 

Das     Sofort-Programm 
für den  Arbeitsmarkt  der 
CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion sieht ebenso wie das 
baden-württembergische 
Einstiegsgeld     vor,     dass 

langzeitarbeitslosen Sozial- 
hilfeempfängern, die auf ei- 
gene   Initiative   eine   Er- 
werbstätigkeit auf dem er- 
sten Arbeitsmarkt aufneh- 
men, befristet auf ein Jahr 
bis zur Hälfte des Hinzuver- 
dienstes nicht auf die Sozial- 
hilfe    angerechnet    wird. 
Nach dem Bundessozialhil- 
fegesetz ist das bei der Be- 
rechnung der ergänzenden 
Hilfe zum Lebensunterhalt 
anrechnungsfreie   Erwerb- 
seinkommen auf monatlich 
280 Mark (in Sonderfällen 
bis 375 Mark) begrenzt. Jede 
darüber   hinaus   verdiente 
Mark wird voll von der So- 
zialhilfe   abgezogen,   d.h. 

dass bislang schlicht der An- 
reiz für Sozialhilfeempfän- 
gerinnen   und   -empfänger 
fehlt, auch einen Arbeits- 
platz anzunehmen, der zwar 
mit einem relativ niedrigen 
Einkommen verknüpft ist, 
aber dennoch die Möglich- 
keit zu einem beruflichen 
Wiedereinstieg bietet. 

Gerade für Frauen ist diese 
Arbeitsmarktpolitik der 
Union Ansporn und Chance 
zugleich. Denn vor allem al- 
leinerziehende Frauen sind in 
den ersten Lebensjahren ei- 
nes Kindes schnell auf staat- 
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liehe Unterstützung ange- 
wiesen. Um eine langfristige 
Sozialhilfeabhängigkeit von 
Frauen zu vermeiden, ist das 
Einstiegsgeld ein geeigneter 
Weg, um die Motivation zu 
wecken, zumindest wieder 
einer Teilzeittätigkeit nach- 
zugehen - nach dem Grund- 
satz: Arbeit lohnt sich wieder. 

Vor allem auch im Hin- 
blick auf die Wichtigkeit, 
beruflich den Anschluss zu 
halten, um später, wenn die 
Kinder größer sind, wieder 
voll arbeiten zu können, 
stellt das Einstiegsgeld für 
Frauen einen wichtigen ar- 
beitsmarktpolitischen 
Schritt dar. 

Die Koppelung der fami- 
lienpolitischen und arbeits- 
marktpolitischen Konzepte 
der Union sind für Frauen 
und Männer eine große 
Chance zur Verbesserung 
der Vereinbarkeit von Fami- 
lie und Beruf, eine Chance, 
die viele junge Frauen und 
Männer wieder dazu bewe- 
gen wird, sich für eine Fami- 
lie zu entscheiden. 

Hier zeigen sich die der 
Union ureigenen Kompe- 
tenzen in der Familien-, Ar- 
beits- und Wirtschaftspoli- 
tik. Frauenministerin Berg- 
mann und Arbeitsminister 
Riester sind aufgerufen, aus 
diesen Erfolgen unionsge- 
führter Länder zu lernen und 
diese Konzepte endlich bun- 
desweit umzusetzen! 

MARIA   EICHHORN: 

Der Jugend 
eine Chance 

Anlässlich der Veranstal- 
tung „Jugend und Parla- 
ment" des Deutschen Bun- 
destags erklärte die ju- 
gendpolitische Sprecherin 
und Vorsitzende der Ar- 
beitsgruppe Familie, Seni- 
oren, Frauen und Jugend 
der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion: 

Junge Menschen sind es, 
die morgen unser Land ge- 
stalten sollen. Die Jugend ist 
von vielen politischen Ent- 
scheidungen mitbetroffen. 
Wir müssen ihr daher schon 
heute Möglichkeiten und 
Anreize schaffen, sich aktiv 
in der Politik zu engagieren 
und sich mit ihr auseinander 
zu setzen. 

Mit den neuen Entschei- 
dungen gestalten wir die 
Herausforderungen, denen 
die Jugend sich später zu 
stellen hat. 

Die Krise auf dem Ar- 
beitsmarkt, die Globalisie- 
rung und demographische 
Entwicklungen wirken sich 
direkt auf die Jugend aus. 

Oft ist von der Politikver- 
drossenheit der jungen Ge- 
neration die Rede. Hier 
kommt gerade der kommu- 
nalen Ebene besondere Ver- 
antwortung zu. Vor Ort müs- 
sen Jugendliche die Chance 

haben, sich einzumischen 
und aktiv Aufgaben zu über- 
nehmen. Es gibt bereits viele 
Formen, in denen sich eine 
sinnvolle Beteiligung ver- 
wirklichen lässt: • Jugend- 
parlamente • Jugendge- 
meinderäte • Jugendforen 
• Jugendorganisationen 

von Parteien. 
Den Jugendlichen müs- 

sen hier reelle Chancen ge- 
geben werden, ihre Forde- 
rungen auch umzusetzen. 

MARTINA   KROGMANN: 

Spaltung 
in „User" 

und „Loser" 
bekämpfen 

Zu neuesten Studien und 
Erhebungen zur Internet- 
nutzung in Deutschland 
erklärte die Internet-Be- 
auftragte der CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion: 

Die digitale Spaltung hat 

in Deutschland in den ver- 
gangenen zwei Jahren dra- 
matisch zugenommen. Die 
Kluft zwischen denjenigen, 
die selbstverständlich und 
kompetent mit PC und Inter- 
net umgehen können und 
denjenigen, die das Internet 
nicht nutzen, geht weiter 
auseinander. Vor allem die 
unteren Einkommensgrup' 
pen, schlecht Ausgebildete, 
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Senioren, Frauen und Be- 
wohner ländlicher Gebiete 
sind bei der Nutzung des In- 
ternet in immer höherem 
Maße unterrepräsentiert. 
Aktuelle Studien prognosti- 
zieren, dass auch im Jahr 
2004 in Deutschland noch 
30 Millionen Menschen 
vom Internet ausgeschlos- 
sen bleiben. 

Die Entwicklung ist dra- 
matisch    und    birgt    eine 
enorme soziale Sprengwir- 
kung. In der Informations- 
gesellschaft entscheiden die 
Möglichkeit und die persön- 
üche Fähigkeit, die neuen 
Medien zu nutzen, immer 
stärker über Teilhabe am ge- 
sellschaftlichen Leben und 
ü°er persönliche Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt. „Di- 
gitale Analphabeten" blei- 
ben von vornherein von der 
Teilhabe am gesellschaftli- 
ehen Leben in weiten Berei- 
ten   ausgeschlossen.   Die 
ßundesregierung hat es ver- 
säumt,   Chancengerechtig- 
ke't im Informationszeital- 
ter herzustellen. In dem Ge- 
strüpp von unkoordinierten 
Pr°grammen,   Plänen   und 
Aktionen hat es die Bundes- 
regierung  nicht   geschafft, 

le Steigerung der Internet- 
Nutzung in allen Alters-, Bil- 

Ungs-  und  Einkommens- 
^hichten herzustellen.  Im 
^egenteil: Die falsche Poli- 
,'k c|er Bundesregierung hat 

v'elen Bereichen dazu ge- 

AUS    DER    CDU/CSU-BUNDESTAGSFRAKTION1 

führt, bestehende Zugangs- HANSJüRGEN   DOSS: 

hürden zum Internet weiter I nhnnphpn 
zu   erhöhen!   Die   größten L-Wl "" rcWcl '" 

Hürden sind fehlende Me- KOStGfl 
dienkompetenz   und   nach .     - 
wie vor zu hohe Kosten. Sl©l§©ll 

Wir fordern von der 
Bundesregierung: 

• endlich deutschlandweit 
den Zugang zum Internet auf 
der Basis einer fiatrate; m 
mehr Wettbewerb im Orts- 
netz;  •  keine pauschalen 
Urheberrechtsabgaben, die 
die  Kosten  für  Hardware 
weiter erhöhen; • eine in- 
ternetgerechte     Steucrord- 
nung;   •   tragfähige  Kon- 
zepte für lebenslanges Ler- 
nen,   Weiterbildung,   Um- 
schulung am PC; • bessere 
Schulung von Lehrern aller 
Fachrichtungen  zum   Um- 
gang mit dem Internet; • 
Straffung   von   IT-Ausbil- 
dungsgängen; • Förderung 
leicht bedienbarer Soft ware; 
• Angebote in allen Alters-, 
Bildungs-    und    Einkom- 
mensschichten und konkre- 
te   Zielsetzungen   für   die 
Steigerung der Internetnut- 
zung in der gesamten Bevöl- 
kerung. 

Die Bundesregierung 
muss endlich die Spaltung in 
„User" und „Loser" wir- 
kungsvoll bekämpfen und 
Chancengleichheit im Netz 
schaffen! 

Zu Befürchtungen der 
EU-Kommission, dass die 
Defizitquote die Marke 
von 2,0 % überschreiten 
werde, erklärte der mittel- 
standspolitische Sprecher 
der CDU/CSU: 

Ein Grund für das stei- 
gende gesamtstaatliche De- 
fizit ist der bei den Kranken- 
kassen zur erwartende Fehl- 
betrag. Damit steht eine mas- 
sive Erhöhung der Kranken- 
kassenbeiträge bevor. 

Dies beweist, dass Rot- 
Grün es nicht geschafft hat, 
die wirtschafts- und mittel- 
standspolitischen Rahmen- 
bedingungen zu verbessern. 
Ganz im Gegenteil: Anstelle 
der versprochenen Senkung 
der Lohnnebenkosten auf 
unter 40 % steht eine mas- 
sive Erhöhung bevor. 

Gerade der beschäfti- 
gungsintensive Mittelstand 
hätte aber dringend eine 
Senkung der Lohnnebenko- 
sten benötigt. Denn die ho- 
hen Lohnnebenkosten sind 
nicht nur ein Hemmnis für 
Neueinstellungen, sondern 
verschlechtern auch die in- 
ternationalen Wettbewerbs- 
bedingungen kleiner und 
mittlerer Betriebe. 
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GERHARD   FRIEDRICH   UND   THOMAS   RACHEL: 

Bulmahns Dienstrechtsreform 
wird von den Experten abgelehnt 

Anlässlich der öffentli- 
chen Anhörung zur Dienst- 
rechtsreform an Hoch- 
schulen im Deutschen 
Bundestag erklärten der 
bildungs- und forschungs- 
politische Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion und deren zustän- 
diger Berichterstatter: 

Die Dienstrechtsreform 
wird durch die Bank von den 
anwesenden Experten in der 
von Frau Bulmahn vorge- 
legten Form abgelehnt. So- 
gar die von der Koalition 
selbst berufenen Sachver- 
ständigen haben erhebli- 
chen Nachbesserungsbedarf 
angemeldet. Dies betrifft 
vor allem die unzureichen- 
den Regelungen für die Aus- 
gestaltung der künftigen Ju- 
niorprofessur, die faktische 
Abschaffung der Habilita- 
tion und nicht zuletzt das 
von der Bundesregierung 
vorgeschlagene neue Sy- 
stem der Professorenbe- 
soldung. 

Die Union sieht sich in 
ihren zentralen Kritikpunk- 
ten durch die Anhörung be- 
stätigt: 
• Die Habilitation darf nicht 
abgeschafft werden 
• Die Grundbeträge für die 

neuen Besoldungsstufen W2 
und W3 sind zu niedrig und 
nicht geeignet, wirklich qua- 
lifizierte wissenschaftliche 
Nachwuchskräfte für die 
Hochschule zu gewinnen. 
• Das Versorgungsniveau 
darf nicht dadurch abge- 
senkt werden, dass nur die 
Zulagen der letzten fünf 
Dienstjahre berücksichtigt 
werden. 
• Die Reform ist nicht aus- 
reichend finanziert - so- 
wohl, was die Einführung 
der Juniorprofessur als auch 
die Zulagen anbetrifft, die in 
der vorgesehenen Höhe 
nicht dem internationalen 
Wettbewerb gerecht wer- 
den. 

Wahlkampfversprechen 
gebrochen 

Überhaupt nichts halten 
wir von der Forderung von 
Studentenverbänden, im 
Hochschulrahmengesetz 
wieder die - für allgemein- 
politische Agitation miss- 
brauchte - Zwangskörper- 
schaft für Studierende und 
ein Verbot von Studienge- 
bühren aufzunehmen. Über 
die Finanzierung der Hoch- 

schulen haben ausschließ- 
lich die Länder zu entschei- 
den. Es ist aber schon be- 
merkenswert, dass Frau 
Bulmahn an gebrochene 
Wahl kämpf versprechen er- 
innert und vom enttäuschten 
Klientel sogar zum Rücktritt 
aufgefordert wird. 

Die Anhörung hat ge- 
zeigt, dass es erheblichen 
Nachbesserungsbedarf an 
den Gesetzen gibt. Wir for- 
dern die Koalition auf, ent- 
sprechende Änderungen in 
den bevorstehenden Aus- 
schussberatungen vorzule- 
gen, damit die Gesetze von 
den Betroffenen akzeptiert 
werden können. Man kann 
eine solche Reform nicht mit 
der Brechstange und gegen 
den Widerstand der deut- 
schen Professorinnen und 
Professoren und des akade- 
mischen Nachwuchses er- 
zwingen. Das Ergebnis 
wäre, dass immer mehr 
junge Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler zum 
frühestmöglichen Zeitpunkt 
ins Ausland abwandern. Das 
Ziel der Reform, Deutsch- 
land auf dem internationalen 
Hochschulmarkt wettbe- 
werbsfähig zu machen, wäre 
damit verfehlt. u" 
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AUF REKORDHÖHE ist 
die Zufriedenheit der Ameri- 
kaner mit ihrem Präsidenten. 
90 Prozent sind der Meinung, 
dass George W. Bush seine 
Arbeit sehr gut mache. Der 
Präsident erreicht mit dem 
Ergebnis der Gallup-Um- 
frage, die im Auftrag des 
Fernsehsenders CNN und 
der Tageszeitung „USA To- 
day" gemacht worden ist, das 
beste Ergebnis, das es seit der 
ersten Befragung dieser Art 
im Jahr 1938 gegeben hat. 

BISZU100 SCHLÄFER 
g'bt es vermutlich in 
Deutschland, fanatische 
Kämpfer, die Ausbildungsla- 
ger von Osama Bin Laden in 
Afghanistan durchlaufen ha- 
ben, unauffällig in der Bun- 
desrepublik leben und jeder- 
Zeit auf ein Signal zu terrori- 
stischen Einsätzen aktiviert 
Werden können. Etwa ein 
Viertel dieser sleeper halte 
Slch in Nordrhein-Westfalen 
auf vermutet Landesinnen- 
minister Fritz Behrens. 

BUNDESWEIT   an   der 
sPitze steht Hessen bei der 
Förderung der kommunalen 
Fräventionsarbeit. Darauf 
bat der hessische Justizmini- 
ster aus Anlass der Überwei- 
SUng des Landesanteils von 
fast 180.000 Mark am Stif- 
tUr>gskapital des neu gegrün- 

eten „Deutschen Forums 
ür Kriminalprävention" hin- 

gewiesen. Christean Wag- 
ner: „Diese Gründung ist 
eine effektive Ergänzung al- 
ler bisherigen Bemühungen 
um präventive Verbrechens- 
bekämpfung, die in Hessen 
bereits 1989 davon ausge- 
gangen sind, dass die klassi- 
sche Trennung von Innen-, 
Justiz- und Sozialpolitik 
überwunden werden muss." 

SCHULDNERundschlep 
pende Zahlungseingänge 
sind die häufigste Ursache 
für Insolvenzen in Deutsch- 
land. Entsprechend ist die 
Zahl der Zwangsmaßnah- 
men gestiegen, im ersten 
Halbjahr um 20 Prozent auf 
mehr als 671.000 Fälle. Höhe 
der Konsumentenkredite, die 
noch nicht zurückbezahlt 
worden sind: 100 Milliarden 
Mark. Als verschuldet gelten 
2,6 Millionen Deutsche. 
Höchsten Anteil daran hat 
mit einem Plus von 54,7 Pro- 
zent Mecklenburg-Vorpom- 
mern, dicht gefolgt von Ba- 
den-Württemberg. 

DAS HANDWERK rech 
net in diesem Jahr mit einem 
Stellenabbau von 120.000 
Arbeitsplätzen. Damit 
werde die Beschäftigtenzahl 
in dieser Branche zum Jah- 
resende bei 5,5 Millionen 
liegen, sagte Dieter Philipp 
voraus, Präsident des Zen- 
tralverbands des Deutschen 
Handwerks (ZDH). In nur 

KURZ   &   BüNDIG ' 

sieben Jahren wären damit 
rund eine Million Arbeits- 
plätze im Handwerk verlo- 
ren gegangen. 

KONTINUIERLICH geht 
in Deutschland die Beschäf- 
tigung zurück. 38,7 Millio- 
nen Beschäftigte gab es im 
Juni laut Statistischem Bun- 
desamt, 16.000 weniger als 
im Vorjahresmonat. Ursa- 
che: die Wirtschaftsflaute. 

UNBEFRIEDIGEND ist 
nach allem, was man hört, 
der Umgang vieler deut- 
scher Unternehmen mit E- 
Mail-Anfragen ihrer Kun- 
den. Allein die Stichprobe, 
die die Unternehmensbera- 
tung Mummen + Partner ge- 
macht hat, ergab: Von 104 
Versicherern hat knapp nur 
die Hälfte auf fachliche Fra- 
gen per E-Mail geantwortet. 
Auch die Energiedienstlei- 
ster antworteten nur auf jede 
zweite Mail. 

AUF EIGENINITIATIVE 
haben über zwei Drittel 
aller studienberechtigten 
Schulabgänger ihre Com- 
puterkenntnisse erworben. 
Das ergibt eine Umfrage 
der Hochschul-Informati- 
ons-System GmbH in Han- 
nover. Nur ein Drittel der 
14.000 befragten Schüler 
haben den Umgang mit dem 
Computer in der Schule 
gelernt. UD 
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KATH ERINA   REICHE: 

Wir brauchen ein Gesamtkonzept in 
der Bio- und Gentechnologie 

Zum Abschluss des Wissen- 
schaftssommers im Rah- 
men des Jahres der Lebens- 
wissenschaften erklärte die 
Vorsitzende der Arbeits- 
gruppe Gentechnik des 
Bundesfachausschusses 
Forschung und Innovation, 
Katherina Reiche: 

Seit dem spürbaren Auf- 
schwung der Biotechnolo- 
gie in Deutschland in den 
90er Jahren, der vor allen 
Dingen auf die Politik der 
früheren CDU-geführten 
Bundesregierung zurückzu- 
führen ist, hat sich die Di- 
stanz zu den führenden Bio- 
Tech-Nationen, USA und 
Großbritannien, zuneh- 
mend verringert. Die Dyna- 
mik muss jetzt sowohl in der 
Grundlagenforschung als 
auch in der Umsetzung der 
Ergebnisse weiter getragen 
werden. 

Die Bio-Politik der rot- 
grünen Bundesregierung ist 
dazu nicht ausreichend. Sie 
hat deutliche Schwächen 
und ist inkonsistent. Aus- 
bremsung der grünen Gen- 
technik und Fokussierung 
der Diskussion in der roten 
Gentechnik auf ethisch pro- 
blematische Felder passen 
nicht zusammen. Wichtige 

Querschnitts- und Schlüs- 
selfelder, wie die Bioinfor- 
matik, kommen zu kurz. In 
der Forschungsförderung 
fehlt die Planungssicherheit, 
sie stützt sich bisher zu sehr 
auf eher zufällige Windfall- 
Gewinne, wie die UMTS- 
Mittel. Nach deren Auslau- 
fen droht 2003 ein Einbruch 
bei den Fördermitteln. Auch 
gibt es kein wirtschaftliches 
Rahmenkonzept, das den 
seit Mitte der 90er Jahre in 
einer hohen Zahl gegründe- 
ten Biotechnologie-Unter- 
nehmen eine stetige und ge- 
sunde Entwicklung ermög- 
licht. Achillesferse des Bio- 
und Gentechniksektors in 
Deutschland ist der Fach- 
kräftemangel. Es gibt nur 
punktuelle Maßnahmen der 
Nachwuchsförderung, aber 
kein abgestimmtes nationa- 
les Konzept. 

Der Bundesfach- 
ausschuss Forschung 
und Innovation der 

CDU fordert: 

• Planungssicherheit in der 
Forschungsförderung im 
Bereich der Gen- und Bio- 
technologie    zu    schaffen. 

Der Mittelfluss muss verste- 
tigt werden mit verlässli- 
chen Steigerungsraten. 
• die Forschungsförderung 
auf Zukunftsfelder vor al- 
lem im Grundlagenbereich, 
wie etwa die Funktionsana- 
lyse der entschlüsselten Ge- 
nome, die Proteomfor- 
schung und die Technolo- 
gieentwicklung für die Ge- 
nom- und Proteomfor- 
schung auszurichten. 
• Kompetenzzentren und 
Cluster auf- und auszu- 
bauen. Die verstärkte Netz- 
werkbildung zwischen 
Wirtschaft, Hochschulen 
und außeruniversitären For- 
schungseinrichtungen muss 
verstärkt werden, wobei ins- 
besondere die Vorausset- 
zungen für eine interdiszi- 
plinäre Zusammenarbeit 
von Biologen, Medizinern, 
Chemikern, Physikern, In- 
formatikern und Ingenieu- 
ren zu schaffen ist. 
• ein Strategiekonzept zur 
Bioinformatik zu ent- 
wickeln. Neue, aulbauende 
und ergänzende Studi- 
engänge an Hochschulen 
müssen etabliert werden. In 
Deutschland ist der Bedarf 
an Bioinformatikern rapide 
gewachsen.    Bereits   jetzt 
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werden jährlich rund 800 bis 
1.000 zusätzliche Bioinfor- 
matiker benötigt. 
• verstärkt privates Kapital 
für die Biotechnologiefor- 
schung und -anwendung zu 
mobilisieren. Nur Nationen, 
denen die Mobilisierung von 
Privatem   Kapital   gelingt, 
werden     biotechnologisch 
mit   in  der  Spitzengruppe 
sein   können.   Deutschland 
braucht vor allen Dingen fi- 
nanziell  gesunde  Biotech- 
Unternehmen, denn über sie 
läuft der Technologie- und 
Know-how-Transfer.     Sie 
brauchen in der Gründungs- 
Phase und darüber hinaus ei- 
nen kontinuierlichen Kapi- 
talfluss, günstige steuerliche 
Rahmenbedingungen    und 
unbürokratische    Regelun- 
gen. Gefordert sind vor al- 
lem ein mittelstandsfreund- 
'•eher Steuertarif und  die 
Verbesserung der steuerli- 
chen   Rahmenbedingungen 
IUr       Mitarbeiteroptionen 
(Stock-Options) 
*   den Nachwuchskräfte- 
mangel in der Biotechnolo- 
gie zu beseitigen. Engpässe 
§'bt es nicht nur bei Wissen- 
schaftlern   und   Akademi- 
kern, sondern auch bei La- 
b°ranten   und  Technikern. 
Deutschland braucht vor al- 
en Dingen eine  Verstär- 
kung des naturwissenschaft- 
llcnen  Unterrichts in den 

ehulen, eine Verbesserung 
er Studienbedingungen in 

den Naturwissenschaften, 
eine Reform der Fachschul- 
ausbildung, die intensive 
Förderung von Nachwuchs- 
wissenschaftlern und 
schließlich klare Regelun- 
gen für die Gewinnung von 
ausländischen Spezialisten. 

• genauso wie die Gen- und 
Biotechnologie in Medizin 
und Pharmazeutik auch die 
so genannte grüne Biotech- 
nologie stärker zu fördern 
und ein Zehn-Jahres-Zu- 
kunftsprogramm für die 
Entwicklung der biotechni- 
schen Potenziale in 
Ernährung, natürlicher Roh- 
stoffversorgung, Energie- 
einsparung und Umweltent- 
lastung aufzulegen. Die 
grüne Gentechnik wird in 
Deutschland durch die rot- 
grüne Bundesregierung 
ideologisch behindert. Die 
Forschungsmittel für die 
Fortentwicklung grüner 
Gentechnik sind nahezu ein- 
gefroren. Deutschland ver- 
liert als Standort seine bis- 
herige Zugkraft und droht 
bei dieser Zukunftstechno- 
logie abgehängt zu werden. 

BUNDESFACH AUSSCHUSS ' 

Seitens des Staates sollte zur 
grünen Gentechnik ein offe- 
ner Dialog mit der Bevölke- 
rung in breiter Zusammen- 
arbeit   von   Wissenschaft, 
Unternehmen, Umwelt- und 
Verbraucherverbänden   or- 
ganisieren werden. Zudem 
müssen    die    EU-Freiset- 
zungsrichtlinie zügig in na- 
tionales  Recht  umgesetzt, 
das    De-facto-Moratorium 
hinsichtlich der Zulassung 
des Inverkehrbringens von 
gentechnisch    veränderten 
Organismen in Europa und 
Deutschland schnellstmög- 
lich   überwunden  und  die 
Kennzeichnungsregelun- 
gen   in   der   EU   und   in 
Deutschland   im   Interesse 
der bestmöglichen Informa- 
tion der Verbraucher klar 
und praktikabel weiterent- 
wickelt werden. 
• Rechtssicherheit bei der 
Verwertung biotechnologi- 
scher Erfindungen zu schaf- 
fen. Das heißt zunächst die 
EU-Biopatentrichtlinie     in 
deutsches  Recht  umzuset- 
zen. Um Nachteile für die 
europäischen Forscher, re- 
sultierend   aus   der   unter- 
schiedlichen    Handhabung 
des  gewerblichen   Rechts- 
schutzes in den USA und 
Europa, zu vermeiden, gilt 
es, das Patentrecht interna- 
tional   innovationsfördernd 
sowie ethisch  und  sozial- 
vertraglich       weiterzuent- 
wickeln. UD 
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EHRENAMT 

„BüRGER   MACHEN   STAAT" 

Spannendes Finish um 
CDU-Bürgerpreis 

Die ersten Landessieger 
beim CDU-Bürgerpreis 
stehen fest: Rheinland- 
Pfalz und Bremen haben 
bereits gewählt - wir ha- 
ben die Preisträger in der 
Ausgabe 27/2001 des UiD 
vorgestellt. Nur noch bis 
zum 30. September haben 
die Landesverbände Zeit 
für die Kür der Landes- 
sieger beim CDU-Bürger- 
preis, aus denen schließ- 
lich die Bundessieger ge- 
wählt werden. 

Man darf gespannt sein, 
aber schon jetzt ist klar: Die 
Jury, die über die Bundes- 
sieger in den einzelnen Ka- 

tegorien entscheidet, wird 
keine leichte Wahl haben. 
Geleitet von der Parteivor- 
sitzenden Angela Merkel, 
werden unter anderem der 
Leiter des UNO-Umwelt- 
programms, Klaus Töpfer, 
die Verlegerin Friede 
Springer, der TV-Modera- 
tor Johannes B. Kerner und 
„Cap Anamur"-Gründer 
Rupert Neudeck zur Wahl 
der Bundessieger zusam- 
menkommen. 

Nochmals zur Erinne- 
rung: Gewählt wird in den 
Kategorien „Vor Ort" für 
lokale Initiativen, „Im Netz- 
werk" für die Macher und 

Förderer von Infrastrukturen 
für freiwilliges Engagement 
und „International" für 
grenzüberschreitende Pro- 
jekte in Sachen Partner- 
schaft, Umwelt und Entwick- 
lung, Menschenrechte und 
Flüchtlinge. Außerdem gibt 
es einen Sonderpreis namens 
„CDU-E-Community- 
Preis" für neue Formen der 
Bürgerbeteiligung und Poli- 
tikvermittlung im Internet. 

Interesse wecken 

Alle Landessieger wer- 
den im UiD und auf der spe- 
ziellen „Bürger-machen- 
Staaf'-Seite der CDU-Ho- 
mepage vorgestellt, um das 
Interesse an dem Bürger- 
preis auf alle Ebenen der 
CDU zu wecken. 

Warum sich die Deutschen ehrenamtlich engagieren 
Skala: 1 = unwichtig 

Die Vereinten Na- 
tionen haben das 
Jahr 2001 zum In- 
ternationalen Jahr 
der Freiwilligen 
erklärt. In Deutsch- 
land ist jeder dritte 
Bürger ehrenamt- 
lich engagiert, 27 
Prozent sind inter- 
essiert. Insgesamt 
sind 22 Millionen 
Deutsche in 35 
Millionen ehren- 
amtlichen Jobs 
tätig -jeder Ein- 
zelne fünf Stunden 

pro Woche. 

Quelle: DIV 110 0901 
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BUNDESFACHA USSCHUSS ' 

ARMIN   LASCHET   MdEP: 

Spitzenkräfte für den Senior 
Experten Service gewinnen 

Zum Beschluss des Bundes- 
fachausschusses Entwick- 
'ungspolitik der CDU zum 
Thema „Senior Experten 
Service" erklärte der Vorsit- 
zende des Bundesfachaus- 
schusses: 

Im multinationalen Rah- 
men, insbesondere der 
UNO, sowie in zahlreichen 
Ländern der Welt besteht 
der Bedarf nach Beratung 
durch qualifizierte Fach- 
kräfte. Der Mangel an Know 
how ist zu einem echten Ent- 
w'cklungshindernis gewor- 
den. In Deutschland gibt es 
andererseits, insbesondere 
•n Kreisen der aus dem akti- 
yen Arbeitsleben Ausge- 
schiedenen, eine große Be- 
reitschaft, Fachwissen eh- 
renamtlich für entwick- 
lungspolitische Aufgaben 
Zur Verfügung zu stellen. 

In zahlreichen Bereichen 
erfüllen bereits Seniorinnen 
und Senioren des in Bonn 
angesiedelten SES (Senior 
ExPerten Service) erfolg- 
j"eich solche Aufgaben. Er 
hat seit seiner Gründung im 
'anr 1983 über 9.000 
Umsätze in 139 Ländern 
durchgeführt; allein im ver- 
gangenen Jahr über 1.000 
h,nsätze in über 80 Ländern. 

Dabei stehen dem SES über 
5.200 qualifizierte Senior 
Experten zur Verfügung. 
Doch der SES könnte ange- 
sichts des immensen Bera- 
tungsbedarfs in den Ent- 
wicklungs- und Schwellen- 
ländern noch viel intensiver 
genutzt werden. 

Deshalb fordert 
die CDU: 

• Um Fachkräfte, insbeson- 
dere Spitzenkräfte, für den 
SES zu gewinnen, bedarf es 
eines noch aktiveren Enga- 

gements der Wirtschafts- 
führer und der Politik. 
• Die Bundesregierung 
sollte sich bei Bedarf in den 
Kontakt des SES mit multi- 
lateralen Entwicklungsge- 
bern einschalten, um deren 
Bereitschaft zur Nutzung 
deutscher Senior Experten 
zu wecken oder zu erhöhen. 
• Die deutsche Wirtschaft 
als Träger des SES sollte bei 
ihren internationalen Kon- 
takten auf die beim SES ver- 
fügbaren Beratungskapa- 
zitäten hinweisen. 
• Die Durchführung der eh- 
renamtlichen Einsätze sollte 
selbstständig durch den SES 
nach dessen bewährten 
Grundsätzen und Verfahren 
abgewickelt werden. 
• Nötig ist eine höhere fi- 
nanzielle Unterstützung des 
Senior Experten Service 
durch die deutsche Wirt- 
schaft und die Bundesre- 
gierung. 

UNTRAGBAR hat Armin Laschet den sozialistischen 
EU-Kommissar Nielson genannt, der mit einem Kommen- 
tar zu den Terroranschlägen in New York und Washington 
den USA den Vorwurf macht, an dem barbarischen Akt 
nicht unschuldig zu sein. Laschet: „Nielson hat sich mit 
seiner Äußerung vom prahlerischen Normen-Imperialis- 
mus diskreditiert. Prodi muss ihn sofort entlassen." 
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'WAHLKAMPF  DER   BERLINER  CDU 

FRANK   STEFFEL: 

Mehr Sicherheit in Berlin nur 
mit einer starken CDU 

Bei dem menschenverach- 
tenden Terroranschlag am 
11. September ist vor allem 
eins deutlich geworden: 
Auch im 21. Jahrhundert 
ist unsere Sicherheit ge- 
fährdet. Sicher ganz an- 
ders, als die meisten von 
uns je vermutet hätten, und 
zudem in einer neuen Di- 
mension. Die Vorstellung, 
der freie Westen brauche 
sich vor Aggression und 
kriegerischen Handlungen 
nicht zu fürchten, ist buch- 
stäblich mit den einbre- 
chenden Türmen des 
World Trade Centers im 
Schutt begraben worden. 

Es wird klar, wir brauchen 
eine neue Sicherheitsstrate- 
gie, die die Aspekte der inne- 
ren und äußeren Sicherheit 
verbindet. Wir werden um- 
denken müssen, wenn wir uns 
schützen wollen vor derart 
schamlosen und menschen- 
verachtenden Verbrechen. 

Sicherheitsbündnis 
vorgeschlagen 

In Berlin erhält die Polizei 
auf die Schnelle 13 Millionen 
DM. Doch das gleicht noch 
nicht einmal die zuvor im 

Nachtragshaushalt gestri- 
chenen Mittel aus. Auf ein- 
mal soll es so aussehen, als ob 
die Fragen der Sicherheit nie 
Zankapfel der deutschen In- 
nenpolitik gewesen wären. 
Schnell wird übersehen, dass 
jetzt Forderungen auf den 
Tisch kommen, für die die 
CDU jahrelang gescholten 
und verurteilt wurde. Die 
CDU hat deshalb ein Sicher- 
heitsbündnis für Berlin vor- 
geschlagen und ein konkre- 
tes 21-Punkte-Maßnahmen- 
paket vorgestellt. 

Mit Wahlkampf darf das 
alles nichts zu tun haben, 
sagt die SPD, und will damit 
vergessen machen, mit wel- 
cher Naivität ihre möglichen 
Bündnispartner Grüne und 
PDS sowieTeiledereigenen 
Partei in der Weltgeschichte 

umherirren. Es geht heute 
nicht darum, alte Streit- 
punkte der großen Koalition 
nachzuarbeiten: Etwa dass 
die CDU die Polizei besser 
ausstatten wollte und die 
SPD nicht, oder dass die 
CDU Videoüberwachung 
an Kriminalitätsschwer- 
punkten wollte und die SPD 
nicht. 

Ablehnung vor allem 
bei der PDS 

Es geht um mehr, näm- 
lich darum, ob die Linkspar- 
teien mit ihren tiefsitzenden 
Vorbehalten gegen die Si- 
cherheitsorgane des Staates 
in der Lage sind, das Rich- 
tige zu tun und durchzuhal- 
ten. Die PDS hat ein ableh- 
nendes Verhältnis zu allen 
Sicherheitsbehörden. Da 
soll die NATO aufgelöst, die 
Polizei in Ausstattung und 
Befugnis beschränkt, der 
Bundesgrenzschutz und 
Verfassungsschutz abge- 
baut werden, und in den 
Äußerungen zu den Ge- 
heimdiensten kommt das 
ganze Misstrauen gegen un- 
seren Staat und seine Organe 
zum  Ausdruck:   „Geheim- 
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dienste bewegen sich stets 
am Rande oder außerhalb 
der Legalität, schüren Miss- 
trauen und verbrauchen 
enorme Steuermittel. Ge- 
heimdienste sind nicht de- 
mokratisierbar. Wir fordern 
'hre Abschaffung." (PDS- 
Bundestagswahlprogramm 
' 998). Kaum besser ist es bei 
den Grünen. Auch sie offen- 
baren ein erschreckendes 
Missverständnis unseres 
Staates und seiner Sicher- 
heitsorgane. Zur SPD selbst 
Müsste man am besten 
schweigen. Denn im oh- 
nehin schon spärlichen zehn 
funkte umfassenden Berli- 
ner Wahlprogramm findet 
s,ch innere Sicherheit mit 
keinem einzigen Wort. 

Heute zeigt sich, dass wir 
a's Union die richtigen De- 
hatten angestoßen haben, 
wenn wir die Unterfinanzie- 
rung der Bundeswehr kriti- 
s,ert haben, uns vor Verfas- 
sungsschutz und Geheim- 
d'enste gestellt, mehr Vi- 
deoüberwachung sowie eine 
hessere sachliche und perso- 
nelle Ausstattung von Poli- 
Zei> Justiz und Feuerwehr 
gefordert haben. 

D 

J UNGE   UNION   DEUTSCHLANDS1 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

ie Junge Union sucht schnellstmöglich für die Bun- 
desgeschäftsstelle in Berlin eine/einen 

Pressesprecher/in 

Aufgaben: • Vertre- 
tung der Jungen Union 
Deutschlands gegenüber 
Vertretern der Medien in 
Abstimmung mit der Bun- 
desvorsitzenden und den 
ehrenamtlichen 
Bundesvorstands- 
mitgliedern • Er- 
stellen und Ver- 
breitung von Pres- 
semitteilungen 
und Artikeln, 
Kontaktpflege mit den 
Vertretern der Medien, or- 
ganisatorische Vorberei- 
tung und Durchführung 
von Pressekonferenzen • 
Planung und Durch- 
führung von Maßnahmen 
zur Öffentlichkeitsarbeit 
• Mitarbeit bei der Erar- 
beitung von Kampagnen 
und Gestaltung von Wer- 
bemitteln • Betreuung 
der Mitgliederzeitschrift 
„Die Entscheidung" als 
„Chef vom Dienst". 

Anforderungen:     • 
journalistische Erfahrun- 
gen (nach Möglichkeit ab- 
geschlossenes Volonta- 
riat) • abgeschlossenes 
Hochschul/Fachhoch- 

schulstudium be- 
vorzugt • Mit- 
gliedschaft in der 
Jungen Union • si- 
cherer Umgang mit 
PC (Win, Word, 
Excel, Internet, E- 

Mail) • Höchstalter 35 
Jahre. 
Vergütung: In Anleh- 
nung an BAT. 
Schriftliche Bewerbungen 
mit allen üblichen Unterla- 
gen sind bis zum 30. Sep- 
tember 2001 an die 

Bundesgeschäftsstelle 
der Jungen Union z. 
Hd. Bundesgeschäfts- 
führer Michael Hahn 
Inselstr. 1 b, 
10179 Berlin-Mitte 

zu richten. 

Politik aus Überzeugung 

hisofern hat dieser  11. 
ePtember durchaus etwas 

m,t dem Wahltag am 21. Ok- 
toher zu tun. Die CDU steht 

für diesen Staat und für die 
freiheitlich demokratische 
Grundordnung. CDU-Poli- 
tik basiert auf realistischen 
Einschätzungen, weit ab 
von heil versprechenden 
Ideologien  und  tragischen 

Utopien. Wir engagieren 
uns nicht für Sicherheit auf- 
grund eines gerade entstan- 
denen öffentlichen Drucks, 
sondern weil wir zutiefst 
von der Richtigkeit unserer 
Politik überzeugt sind.   UD 
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1 AU G ELESEN 

Gegenschlag 

/« Afew For& Äaf da.v Böse 
zugeschlagen. Es war ein 
entsetzlicher Akt der Ver- 
nichtung unschuldigen Le- 
bens. Dabei sollten wir 
nicht übersehen, dass alle 
eingesetzten Mittel dem 
Zeughaus der Geschichte 
entstammten. Ungleich ver- 
heerendere Waffen sind 
längst entwickelt, Waffen 
der atomaren, chemischen 
und bakteriologischen 
Kriegsführung. Und auch 
auf sie wird das Böse eines 
Tages Zugriff haben (so- 
weit es nicht schon Zugriff 
hat). Um so wichtiger der 
Gegenschlag. Es geht im 
Kern nicht um Bestrafung, 
Rache oder Vergeltung. Es 
geht um die Existenz unse- 
rer Zivilisation in ihrer bis- 
herigen Form. Es wird 
keine leichte Aufgabe sein. 
Es wird neue Opfer kosten, 
und es wird keinen Ersatz 
für den Sieg geben. Boy- 
kott, Isolierung oder mora- 
lische UN-Verurteilungen 
werden herzlich wenig an- 
richten. Der Feind agiert 
im Dunkeln und wird von 
vielen Regimen unterstützt. 

Dennoch werden Amerika 
und seine Verbündeten die- 
sen Kampf gewinnen. 

Bild-Zeitung 

Verständnis 

Die Daten des jüngsten 
Politbarometers, erhoben 
nach den Terroranschlägen 
des 11. September, spiegeln 
zum einen die große Sor- 
ge vor Gewaltakten in 
Deutschland und die noch 
stärkere Angst vor kriegeri- 
schen Auseinandersetzun- 
gen. Die Antworten zeigen 
aber auch, dass es ein weit 
verbreitetes Verständnis 
für mögliche Gegenschläge 
der USA gibt, dem sich le- 
diglich Anhänger der Grü- 
nen und der PDS nicht 
anschließen. Dabei sind 
die Bedenken gegen eine 
amerikanische Intervention 
bei den Grünen weitaus 
stärker als bei der PDS. 

Der Tagesspiegel 

Fische im Wasser der 
Toleranz 

Das Böse sei in der Welt, 
haben Russlands Präsident 

Putin und der britische 
Premierminister gleicher- 
maßen gesagt, und dem 
könne man, mag zu folgern 
sein, im Zweifelsfall nur 
mit bösen, also Verhältnis- 
mäßigkeit und Recht außer 
Kraft setzenden Mitteln be- 
gegnen. Den friedens- und 
wohlstandsverwöhnten Ge- 
sellschaften des Westens 
fehle also das zum Leben 
notwendige Maß an schar- 
fem Freund-Feind-Denken 

und an Bereitschaft, der 
Aufrechterhaltung der 
staatlichen Ordnung den 
Vorrang vor dem zerbrech- 
lichen, aber doch wider- 
standsfähigen Wunderwerk 

der Menschenrechte zu ge- 
ben. Der Ruf nach solcher 
Neujustierung der west- 
lich-demokratischen Ord- 
nungen wird lauter werden- 
Wer ihn tut, läuft Gefahr, in 
die Falle des Terrorismus 
zu laufen: Dem heiligen 
Krieg des Bösen setzt er 
den heiligen Krieg des 
Guten entgegen, der von 
Fundamentalismus nicht 
frei wäre. Wer aber immer 
schon der Meinung w<*r' 
die offene Gesellschaft 
habe angesichts der Über- 
macht einer langen auto- 
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AUFGELESEN 

„TlUtSC^ 

ritären Staatsradition ver- 
mutlich keine große Über- 
lebenschance, sieht so- 
gleich die Freiheit bedroht, 
Wenn der bedrohte Rechts- 
staat zur Selbstverteidi- 
gung bereit ist und dabei 
Quch andere Mittel als dia- 
logische verwendet. Ver- 
gebt in die Erinnerung an 
"ie schönen Tage der 
Windstille, welche die 
°lockkonfrontation be- 
cherte, wollen die Freun- 
de eines menschenfreundli- 
chen Linksliberalismus 
nicht wahr haben, dass Si- 
tuationen denkbar und 
Wahrscheinlich sind, in de- 
nen Demokratien gezwun- 
gen sein können, die 
Grenze des Zulässigen für 
einen Moment zu über- 
schreiten. Sie wollen nicht 
Wahr haben, dass der gute 
S°tz, nie dürfe die Freiheit 
mit Mitteln jenseits des 
Rechtsstaats       verteidigt 

erden, zuzeiten einen 
schalen Beiklang haben 
kann. Im Namen ihrer Zi- 
v'lreligion nehmen sie die 
Bedrohung der offenen Ge- 
sellschaft     durch     deren 

einde nicht ernst genug 
und werden im äußersten 
fall zur fünften Kolonne 

der Attentäter, die sich wie 
Fische im Wasser der Tole- 
ranz bewegen können. 

Frankfurter Allgemeine 

Haben wir nicht 
hingeschaut? 

Neben allen Angehörigen, 
die ihre Opfer betrauern, den 
Augenzeugen, denen die An- 
griffe auf New York und Was- 
hington nicht aus dem Kopf 
gehen, gibt es eine dritte, 
kleine Gruppe Menschen, die 
über das Geschehen nicht 
hinwegkommen. Es sind Pro- 
fessoren in Hamburg, die den 
späteren Attentätern zur 
Seite standen, als diese ihre 
Facharbeiten verfassten. Es 
sind Hausbesitzer in Florida, 
die ihnen Wohnungen ver- 
mieteten oder sie sogar bei 
sich zu Hause aufnahmen. Es 
sind Fluglehrer, die ihre 
Schüler nach bestem Wissen 
ausgebildet haben. Es sind 
Angestellte von Fluglinien, 
die die Terroristen abfertig- 
ten, ihnen die Tickets aus- 
stellten und sie auf Waffen 
untersuchten. Diese Men- 
schen haben eine konkrete 
Frage im Kopf, und niemand 
kann ihnen Antwort geben: 

Hätte ich, hätten wir das ver- 
hindern können? Haben wir 
nicht hingeschaut? Die Welt 

Menschenverachtung 

Der Terroranschlag gegen 
die USA legt merkwürdige 
Bündnisse offen: Deutsche 
Rechtsextremisten und ra- 
dikale Moslems stehen auf 
einer Seite, wenn es darum 
geht, Anti-Amerikanismus 
zu propagieren. Auch bei 
manchem Ultra-Linken 
macht sich klammheimliche 
Freunde darüber breit, 
dass es bei dem Anschlag 
die letzte verbliebene Su- 
permacht erwischt hat. In 
Stralsund zünden Rechtsex- 
treme eine amerikanische 
Flagge an. In Sachsen kön- 
nen sogar manche Lehrer 
ein gewisses Verständnis 
für die Anschläge nicht ver- 
hehlen. Es ist schon ziem- 
lich geschmacklos, wenn 
jetzt darüber diskutiert 
wird, ob die Opfer des Ter- 
roranschlags vielleicht 
selbst Schuld an ihrem Un- 
glück sind. Diese Haltung 
entlarvt sich in ihrer Men- 
schenverachtung selbst. 

Sächsische Zeitung 
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1  Ö FFENTL ICHKEITSARBEIT 

Ballongas Helium 
Bestellschein 

CDU-Bundesgeschäftsstelle 
HA Öffentlichkeitsarbeit 
Klingelhöferstrasse 8 

10785 Berlin 

Tel.: 030/ 220 70- 381 
Fax: 030/ 220 70- 389 

die ersten 30 Tage mietfrei, danach fallen pro 
angefangenen Monat 50,00 DM netto 
Mietkosten pro Flasche an. 
Pfand: 
keine Pfandhinterlegung 
Lieferzeit 
Innerhalb von 24 Stunden bei Auftragserteilung 
bis 10.00 Uhr 
Rückaabe 
angebrochene Flaschen werden voll 
berechnet. Bei vollen Flaschen wird eine 
Bearbeitungsgebühr von 20% erhoben. 
Volle Flaschen unbedingt Kennzeichnen ! 

Absender /KV-Nr. 

Rechnungsanschrift 

CDU-Verband 

Ansptechpartnot 

piz. Ort 

Tel.-Nf. 

Lieferanschrift (falls nicht identisch) 

CDU-Verband 

Ansprechpartner 

Straße 

pii.Ört 

Tei.-Nr.''' 

IJ Is I* 
cm 

If 

S   0> 
00 jg 

N10 
Heliumflasche 
2,7 cbm 
Ca. 180 Ballons 

N20 
Heliumflasche 
5,5 cbm 
Ca. 360 Ballons 

N30 
Heliumflasche 
8,2 cbm 
Ca. 540 Ballons 

• Ballongas-Helium 

Preis je Flasche       N10     190,00 DM/97,15 € 

Flaschen 

N20     250,00 DM /127,82 € 

Flaschen 

N30     300,00 DM/153,39 € 

Flaschen 

Alle Preise sind zzgl. 16% MwSt 
Nebenkosten wie Anlieferung und Abholung 
sind bereits im Preis enthalten. 

Zahlung innerhalb von 3 Wochen 

Datum Unterschrift 
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Ö F F E N T L ICHKEITS ARBEIT1 

So qckt Ikwew Hickt *ie fvtfte *vtf! 

Neu im Angebot der CDU: Ballongas Helium 

* Ab sofort können Sie mit dem Bestellschein auf 
der Seite 22 Helium Ballongas für Ihre Aktionen, 

Veranstaltungen und Canvassingstände ordern. 

* Bei den Heliumflaschen handelt sich um sog. 

Leichtgewichtszylinder mit einem Gewicht von 
12 kg bis 49 kg. 

• Die Flaschen sind bereits mit einem Ventil aus- 
gestattet und verfügen über eine eingebaute 
Inhaltsanzeige. 

* Auf der jeweiligen Helium-Flasche befindet sich 
eine ausführliche Bedienungsamleitung. 

* Die Lieferung des Heliums erfolgt zu folgenden 
Konditionen: 

• Flaschengrösse N10 
190,00 DM/97,15 Euro (netto) 

• Flaschengrösse N20 
250,00 DM / 127,82 Euro (netto) 

• Flaschengrösse N30 
300,00 DM / 153,39 Euro (netto) 

n diesem Preis sind die Kosten für die Anlieferung und für die Abholung bereits eingerechnet. 
Ie Berechnung erfolgt durch den Lieferanten. 

Service: Miete:       Die ersten 30 Tage mietfrei, danach fallen pro angefangenen Monat 

50,00 DM/25,56 Euro netto Mietkosten pro Flasche an. 

Pfand:       keine Pfandhinterlegung 

Lieferzeit:   Innerhalb von 24 Stunden bei Auftragserteilung bis 10.00 Uhr 

Rückgabe: Angebrochene Flaschen werden voll berechnet. Bei vollen Flaschen 

wird eine Bearbeitungsgebühr von 20% erhoben. 

Volle Flaschen vor Rückgabe unbedingt kennzeichnen! 

Weitere Kosten fallen somit nicht an. 

UID 30/2001-23 



J-5-42720AKV 155/      44 
G   8457 

Korr^ci-Ac »n c u a r - S11 f t u n g   e.V. 
Postfach   12 

Senkt   Augustin 

www.neue-soziale-marktwirtschaft. 

Poster-Plakat „Ludwig Erhardt' 

Neue Soziale Marktwirtschaft 

DIN Al: Bestell-Nr.: 7755 
25 Expl.: 17,00 DM 
(8,69 EURO) 

DIN AO: Bestell-Nr.: 7756 
25 Expl.: 38,00 DM 
(19,43 EURO) 

BESTELL- 
ANSCHRIFT 

IS-Versandzentrum 
Postfach 1465 

59306 Ennigerloh 
Telefax 02524191131° 

e-mail: 
Alle Preise gelten zzgl. MwSt. und Versand gemäß Versandbedingungen       cdu-shop@bertelsmann- 


